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Führende Gedanken 


Familiengeist und Genossenschaftswesen. 


ll. 

Wie nur in Familien das Glück Einkehr hält, 
wenn Eintracht herrscht, so wird auch nur jene 
Genossenschaft segensreich bestehen können, 
in der alle Glieder harmonisch zusammen- 
wirken. Wie anders ist es heute doch leider im 
Wirtschaftsleben. Ein Kampf aller gegen alle hat 
eingesetzt. Nicht nur Berufisstände befehden sich 
häufig in recht kleinlicher Weise, oft auch bricht der 
Unfriede in die Reihen der Berufsangehörigen ein 
und sät Zwietracht. Neid und Missgunst machen un- 
frei und unfroh. Kollegialitätsgefühl iedoch schlägt 
die Brücke über die Kluft menschlichen Missverste- 
hens. Und auf gemeinsamem Boden reicht man sichı 
brüderlich die Hand. Es gelten dann keine Wertungs- 
unterschiede. Das Element rücksichtsloser Konkur- 
renz als das Hindernis jeder Zusammenarbeit ist aus- 
eeschaltet. Die Bahn ist frei für ein gemeinsames 
Vorwärtsschreiten. In diesem Sinne fühlen sich alle 
Glieder der Genossenschaft einig, ob es nun gilt, Leid 
auf gemeinsamen Schultern zu tragen oder ob es gilt, 
Freude gemeinsam zu erleben. 

Wir sprechen von einer Familiendisziplin. Sie 
ist gewiss erforderlich. Nicht weniger aber ist Ge - 
nossenschaftsdisziplin notwendig... Die 
Genossenschaft ist ein Reich eigener, feiner und edler 
Art. Die Verpflichtungen der einzelnen Genossen- 
schaftsmitglieder zur Unterordnung unter die genos- 
senschaftliche Autorität, d.h. unter die von der Ge- 
samtheit beauftragten Verwaltungsorgane geht so 
weit, als sie zur Erreichung des gemeinsam zu er- 
strebenden Zieles notwendig ist und in der Beschrän- 
kung dieses Zieles findet zugleich auch das Recht der 


Autorität gegenüber den Mitgliedern seine Grenzen. 
Wie der Staat nicht um seiner selbst willen da ist, 
so ist auch die Genossenschaft nicht Selbstzweck. 
Ihr Ziel ist der Mensch. Die Genossenschaften haben 
deshalb auch nur Daseinsberechtigung, sofern sie 
den Menschen zum Ziele haben. In der Genossen- 
schaft steht der Mensch im Mittelpunkt der ganzen 
Arbeit... Im Gegensatz zum Staat können die Ge- 
nossenschaften nur einladen, frei gewollt sich in die 
Reihe zu stellen; ihre Aufgabe ist es, den Geist der 
Mitglieder so zu beeinflussen, dass Selbsthilfe, Selbst- 
verwaltung und Selbstverantwortung zum Dienste 
an den Brüdern befähige. So stellt sich die Genossen- 
schaft nicht als Gebilde äusseren Zwanges gemein- 
hin, sondern gleich der sittlichen Familiengemein- 
schaft als eine Vereinigung dar, die ihre Wurzeln in 
dem aus freiem Willen geborenen inneren Zusammen- 
eehöriekeitsgefühl der einzelnen Glieder besitzt. 


Walfried Mayer. 


Aus: Festnummer 1928 der Edeka-Rundschau, 


Die schweizerische Genossenschaitsbewegund 
im Jahre 1927. 


Die sich auf das Eidgenössische Obligationen- 
recht vom Jahre 1883 stützenden und auf Grund die- 
ses Gesetzes im Schweiz. Handelsregister eingetra- 
eenen Genossenschaften, d.h. die Genossenschaften 
in rechtlichem Sinne, decken sich in doppelter Hin- 
sicht mit den Genossenschaften in wirtschaftlichem 
Sinne nicht. Einerseits lauten die Gesetzesvorschrif- 
ten nicht so, dass sich jede Personengemeinschait, 
die als Genossenschaft in wirtschaftlichem Sinne zu 
betrachten ist, auch tatsächlich den gesetzlichen Be- 
stimmungen über die Genossenschaften unterstellen 
muss, das Gesetz verfügt vielmehr lediglich, dass ein 
Personalverband, insofern er sich den Vorschriften 
des Gesetzes fügen und als Genossenschaft das Recht 
der Persönlichkeit erwerben will, in das Handels- 
register eintragen lassen müsse. Für eine Genossen- 
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schaft in wirtschaftlichem Sinne ist aber das Recht 
der Persönlichkeit keine conditio sine qua non. 
Zudem besitzen gewisse Arten von Genossenschaf- 
ten, wie z.B. die Krankenkassen, auf Grund anderer 
Gesetze das Recht der Persönlichkeit, auch ohne dass 
sie sich ins Handelsregister eintragen lassen. 
Schliesslich kann sich eine Vereinigung, der das We- 
sen einer Genossenschaft nicht bestritten werden 
kann, auch als Aktiengesellschaft oder Verein ein- 
tragen lassen. Aus allen diesen Gründen gibt es in 
der Schweiz eine ganz bedeutende Zahl von Genos- 
senschaften in wirtschaftlichem Sinne, die entweder 
überhaupt nicht oder aber dann nicht als Genossen- 
schaften im Handelsregister eingetragen sind, dem- 
gemäss wohl als Genossenschaften in wirtschaft- 
lichem, nicht aber in rechtlichem Sinne zu betrach- 
ten sind. Da sich aber unsere Statistik aus begreif- 
lichen Gründen an die Eintragungen im Handels- 
register halten muss, umfasst sie notgedrungener- 
massen nur die Genossenschaften in rechtlichem 
Sinne, und sucht nur nebenbei noch die Organisatio- 
nen zu erfassen, die zwar ihrem wirtschaftlichen 
Charakter nach als Genossenschaften angesprochen 
werden können, aus irgendwelchen Gründen aber 
ihre rechtliche Grundlage nicht in Titel 27 (Genos- 
senschaften), sondern in Titel 26 (Aktiengesellschaf- 
ten) oder Titel 28 (Vereine) des Eidgenössischen 
Obligationenrechts haben. Erfasst so unsere Statistik 
auf der einen Seite die Genossenschaften in wirt- 
schaftlichem Sinne nur unvollkommen, so erstreckt 
sie sich anderseits auf eine nicht unbedeutende Zahl 
von Genossenschaften, die sich zwar auf Titel 27 des 
Obligationenrechts stützen, ihrem wahren Wesen 
nach aber eher auf Titel 26 oder 28 beruhen müssten. 
Das Genossenschaftsrecht der Schweiz ist so liberal, 
dass sich im Grunde genommen jede irgendwie ge- 
artete Personenvereinigung seinen Bestimmungen 
unterstellen kann. 


Die durch unsere Statistik erfassten Genossen- 
schaften des Obligationenrechts decken sich also, 
wie wir schon erwähnten, mit den Genossenschaften 
in wirtschaftlichem Sinne, d.h. den eigentlichen Ge- 
nossenschaften in doppelter Hinsicht nicht. Die Sta- 
tistik ist insofern zu wenig umfassend, als sie die 
nicht eingetragenen Genossenschaften nicht berück- 
sichtigt, sie ist anderseits zu weitgehend, weil sie 
sich auch auf eine grosse Zahl von Vereinigungen 
erstreckt, denen in Wirklichkeit das Recht, sich Ge- 
nossenschaften zu nennen, abgesprochen werden 
müsste. Es ist nicht das erstemal, dass wir auf diesen 
Umstand aufmerksam machen, bildet doch die Kennt- 
nis dieser Tatsachen eine Grundvoraussetzung für 
das Verständnis unserer Statistik. Wenn wir gerade 
im Zusammenhang mit den im Jahre 1927 eingetre- 
tenen Veränderungen wieder darauf zurückkom- 
men, so hat das seinen Grund darin, dass im Jahre 
1927 die Zahl der eingetragenen nicht eigentlichen 
Genossenschaften besonders gross ist. Die Gesamt- 
zahl der 1927 neu eingetragenen Genossenschaften 
beziffert sich auf 356. Davon sind nicht weniger als 
161, d.h. gegen die Hälfte, Organisationen, die sich 
nur kraft der Unvollkommenheit des schweizerischen 
Genossenschaftsrechtes die Bezeichnung Genossen- 
schaft zulegen konnten. Absolut war die Zahl der 
Neueintragungen derartiger Genossenschaften schon 
seit langer Zeit nie mehr so gross, relativ zu der Ge- 
samtzahl der eingetragenen Genossenschaften über- 
haupt noch nie. Demgegenüber nehmen die nicht 
eigentlichen Genossenschaften an der Gesamtzahl 
der Streichungen (232) nur mit 97 teil, so dass trotz 
dem starken Uebergewicht der Eintragungen gegen- 


über den Streichungen im Total die Saldozunahme 
aller eigentlichen Genossenschaften zusammen nur 
gerade ebenso gross ist als die der nicht eigentlichen 
(Genossenschaften (62). 

Stellen wir aber lediglich auf die Genossen- 
schaften des Obligationenrechts schlechthin ab, so 
ist die Gesamtzahl der Eintragungen mit 356 die 
grösste seit 1922, die Gesamtzahl der Streichungen 
dagegen mit 232 die kleinste seit 1919. Die 232 Strei- 
chungen des Jahres 1927 und vergleichsweise die 
275 Streichungen von 1926 und die 323 Streichungen 
von 1925 wurden aus folgenden Gründen vorgenom- 
men: 


1927 196 1925 
Freiwillige Auflösung . . RE 170 174 
Verzicht auf die Eintragung . u er 29 57 
Grund unbekannt . . . re ee RS 36 36 
Konkurs . . Zu 13 21 
Vereinigung mit. einer Genossenschaft . . 6 4 5 
Umwandlung in einen Verein . . 4 10 11 
Uebergang an oder Umwandlung in ein 
Unternehmen v. unbekannter Rechtsform 4 B 5 
Uebergang an oder Umwandlung ın ein 
anderes Unternehmen des privaten Rechts 
als Genossenschaft, Aktiengesellschaft 
oder Verein . . 1 3 3 
Uebergang an oder "Umwandlung in ein 
kommunales Gebilde oder eine kommu- 
nalerAnstalt oa ee 2 5 
Irrtümliche Eintragung . ..- 2 2 
Umwandlung in eine Äktiengesellschaft. ..— 1 2 
Vereinigung mit einem Verein . . _ 1 1 
Vereinigung mit einer Aktiengesellschaft . ..—_ - 1 
Summe 232 275 323 


Am zahlreichsten sind wiederum, wie regel- 
mässig, die Streichungen infolge freiwilliger Auflö- 
sung. Sie belaufen sich auf 129, sind aber immerhin 
um 41 geringer als im Jahre 1926 und um 45 geringer 
als im Jahre 1925. An zweiter Stelle im Hinblick auf 
die Häufigkeit folgen die Streichungen infolge frei- 
willigen Verzichtes auf die Eintragung im Handels- 
register. Sie sind zahlreicher als im Jahre 1926, we- 
niger zahlreich aber als 1925. 25 der 44 aus diesem 
Grunde gelöschten Genossenschaften sind Verbände 
zur Vertretung von Berufsinteressen, d.h. Vereini- 
gungen, die nicht als Genossenschaften in eigent- 
lichem Sinne angesehen werden können, 7 weitere 
Viehzuchtgenossenschaften, 4 weitere Krankenkas- 
sen. Der Anreiz, auf die Eintragung im Handels- 
register zu verzichten, ist heute, zumal der Verzicht 
auf die Eintragung, wie wir schon erwähnten, nicht 
ohne weiteres in allen Fällen auch den Verzicht auf 
das Recht der Persönlichkeit zur Folge hat, um so 
grösser, als die Handelsregistergebühren gegenüber 
der Vorkriegszeit ganz wesentlich höher sind, so 
dass kleinere Genossenschaften lediglich durch die 
aus ihrer Eintragung im Handelsregister resultieren- 
den Kosten finanziell erheblich beeinflusst werden 
können. Die Löschungen von Amtes wegen ohne 
bekannten Grund des Aufhörens der betreffenden 
Genossenschaften sind mit 23 wesentlich geringer 
als in den beiden Vorjahren. Das ist um so erstaun- 
licher, als eine Reihe dieser Löschungen auf eine 
Anregung von unserer Seite erfolgte, die Zahl der 
Löschungen von Amtes wegen also ohne diesen spe- 
ziellen Grund noch kleiner gewesen wäre. Es kann 
aber keinem Zweifel unterliegen, ia es lässt sich so- 
gear anhand der uns genauer bekannten Konsum- 
genossenschaften nachweisen, dass immer noch eine 
ganze Zahl von Genossenschaften, die tatsächlich 
schon längst zu bestehen aufgehört haben, noch im 
Handelsregister eingetragen sind. Unter den 21 Kon- 
kursen betreffen nicht weniger als 10, d.h. die Hälfte, 
nicht eigentliche Genossenschaften. 
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Gründungsjahr 
Unbekannt 
1927 

1926 

1925 

1924 

1923 

1922 

1921 
1916/20 
1911/15 
1906/10 
1901/05 
1591/1900 
1881/90 
1871/80 
1861/70 
1851/60 
1841/50 
1831/40 


Eintragungen Streichungen 
8 10 


Summa 356 232 

Die Gründung der 356 neu eingetragenen Ge- 
nossenschaften fällt zum grössten Teil in die beiden 
letzten Jahre. 260 Genossenschaften wurden 1927, 
65 1926, zusammen 325 oder über 90% 1927 oder 
1926, 11 weitere nach 1920, im ganzen also 336, be- 
stimmt in den letzten sieben Jahren gegründet. Von 
acht weiteren Genossenschaften ist das Gründungs- 
Jahr nicht aus der Eintragung ersichtlich, doch dürfte 
es ausnahmslos auch nicht weit zurückliexgen. Man 
kann also sagen, das mit wenigen Ausnahmen das 
Gründungsjahr mit dem Eintragungsiahr annähernd 
zusammenfällt. Auch bei den Streichungen sind die 
jüngeren Jahrgänge verhältnismässige stark vertre- 
ten, immerhin natürlich nicht im entfernten so zahl- 
reich wie bei den Eintragungen. 48 der gestrichenen 
Genossenschaften wurden in den Jahren 1921/27 ze- 
gründet. Untersucht man näher, welche Genossen- 
schaftsarten in erster Linie derart ephemeren Cha- 
rakter haben, so findet man auch hier wieder in 
erster Linie die nicht eigentlichen Genossenschaften. 
Es sind nicht weniger als 27, also über die Hälfte. 
Je 4 dieser kurzlebigen Genossenschaften sind so- 
dann allgemeine Konsumgenossenschaften, Spezial- 
konsumgenossenschaften — davon 2 infolge Fusion 
gestrichene — und Händler-, Handwerker- und In- 
dustriellenverwertungsgenossenschaften — davon 
3 Handwerkerbaugenossenschaften —, währenddem 
sich die übrigen 9 Streichungen dieser Gründungs- 
zeit auf die anderen Genossenschaftsarten verteilen. 
29 Genossenschaften lösten sich freiwillige auf, 
Il von insgesamt 21 aus diesem Grunde gelöschten 
gerieten in Konkurs, 8 wurden aus andern Gründen 
gestrichen. Die Konkursgefahr ist also, wie ja auch 
schon die Streichungen früherer Jahre zeigten, am 
grössten für iunge Genossenschaften. Sehr klein ist 
die Zahl der gestrichenen Genossenschaften aus der 
ersten Zeit der genossenschaftlichen Entwicklung, ie 
eine aus den Jahrzehnten von 1831/40, 1841/50 und 
1871/80. Auch von den 10 Streichungen der Grün- 
dungsperiode 1881/90 sind nicht weniger als 6 auf 
unsere Veranlassung zurückzuführen, stehen also 
mit dem Jahre 1927 in keinem unmittelbaren Zusam- 
menhange. en (Schluss folgt.) 


Der heutige Zustand des ländlichen 
Genossenschaftswesens in der U. $.$.R. 


Von Prof. Dr. V. Totomianz. 


ll. 
Die ländlichen Genossenschaften sind gleichfalls 
auf dem Gebiet der Industrialisierung der Landwirt- 
schaft tätig. Im Jahre 1926 hatten die landwirtschaft- 


lichen Genossenschaften mehr als 16,000 Produktions- 
unternehmungen, in der Hauptsache zur Verarbei- 
tung von Produkten der Landwirtschaft. 

Die wichtigsten Mängel der ländlichen Genos- 
senschaften der Sowjetunion sind: ungenügende ma- 
terielle Beteiligung der Bevölkerung am Genossen- 
schaftsumsatz, eine in nationaler Hinsicht ungenü- 
gende Organisation des warenvertreibenden Netzes 
und die immer noch hohen Frachtausgaben. 

Noch ein Umstand hat starken Einfluss auf die 
Tätigkeit der ländlichen Genossenschaften, nämlich 
die staatliche Regulierung. Sie wirkt auf die Be- 
schaffungstätigkeit der ländlichen Genossenschaften 
durch Festsetzung der Einkaufspreise, durch Fest- 
legung des Beschaffungsverfahrens usw. Die Regu- 
lierung erlaubte es, bis in die letzte Zeit hinein nicht 
genossenschaftliche «Nachzahlungen» (Prämien für 
Produkte, die von den Mitgliedern geliefert werden) 
zu leisten und trieb dadurch die Bevölkerung unfrei- 
willig auf die Seite des privaten Handelsapparates 
(so war es mit der Eier- und der Butterproduktions- 
genossenschaft). 

Besonders schwer fühlbar macht sich die staat- 
liche Regulierung beim Export von Produkten, und 
zwar durch unzeitgemässe Einmischung und bis- 
weilen durch hieraus entstandene, vom Staate ver- 
ursachte Verluste. Diese Mängel der Regulierung 
sind zum Teil daran schuld, dass ein gewisser Rück- 
gang in der Entwicklung der meisten technischen 
Kulturen und in gewissen Zweigen der Viehzucht 
eingetreten ist. Die Verwirrung auf dem Inlands- 
markt und die Verschlechterung der Weltmarkt- 
konjunktur färbte auf die Lage der Spezialzentren der 
ländlichen Genossenschaften ab (Geflügelverband, 
Meiereizentrum, Tabakverband, Flachsverband). 

Durch eine Verfügung des Rates für die Arbeit 
und Landesverteidigung wurden die Verluste der 
ländlichen Genossenschaften — gegen 11 Millionen 
Rubel — abgeschrieben. 

Ein zweiter Wendepunkt in der ländlichen Ge- 
nossenschaftsbewegung ist ihre Wechselbeziehung 
zu den staatlichen Organen und der staatlichen In- 
dustrie. In der letzten Zeit werden Massnahmen er- 
griffen, damit sich die Tätigkeit der ländlichen Ge- 
nossenschaften frei entfalten kann. In der Erkenntnis, 
dass für die Stärkung und Entfaltung der ländlichen 
Genossenschaften die entsprechende Richtung der 
staatlichen ökonomischen Politik die allerhöchste 
Bedeutung besitzt, ist ein ganzes System von staat- 
lichen Massnahmen geschaffen. Zwei wichtige Fra- 
gen — die Wechselbeziehung zu den Staatsorganen 
und der Staatsindustrie und die Regulierung des länd- 
lichen Genossenschaftswesens — fanden eine für die 
Genossenschaften günstige Lösung. 

Die verbreitetsten ländlichen Genossenschaften 
sind die sogenannten universalen Genossenschaften, 
die es versuchen, alle Hauptrichtungen und Bedürf- 
nisse der Bauernwirtschaften ihrer Bezirke zu be- 
friedigen. In der Universalgenossenschaft sind die 
verschiedensten Funktionen vereinigt. Die Gründe 
zu einer solchen Vereinigung wurzeln vor allem in 
der ökonomischen wie auch in der kulturellen 
Schwäche der Bauernwirtschaft. 

Das niedrige Niveau der produktiven Kräfte im 
allgemeinen, die Missachtung der Grossproduktion, 
die der Wirtschaft mehr den Charakter einer Kon- 
sum- oder Halbnaturalwirtschaft aufprägt, die un- 
bedeutende Spezialisierung und Absatzfähigkeit, be- 
sonders unter den gesunkenen Wirtschaftsverhält- 
nissen, der Mangel an kulturellen Kräften — das alles 
sind Hauptmomente, welche für die weite Verbrei- 
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tung des Universaltyps der Genossenschaft bestim- 
mend sind. . 

Nur in dem Masse wie in Bezirken mit ent- 
wickelten Spezialzweigen der landwirtschaftlichen 
Produktion die produktiven Kräfte wiederhergestellt 
werden, ist die Bildung von Spezialgenossenschaften 
möglich. 

Ungefähr die Hälfte der universalen Genossen- 
schaften übt auch Kreditfunktionen aus, die übrigen 
kann man in drei Kategorien einteilen. 

Die erste Kategorie wird von Absatzgenossen- 
schaften ohne Verarbeitung der Produkte gebildet. 
Hierzu gehören: die Flachsbaugenossenschaften, die 
Genossenschaften der Obstzüchter, Gemüsebauer, 
Baumwollpflanzer, Imker, die Eier- und Geflügel- 
genossenschaften u. a.m. 

Zur zweiten Kategorie — den Absatzgenossen- 
schaften mit Verarbeitung der Produkte können 
die Butterproduktionsgenossenschaften, die Käse- 
reien, die Kartoffelverwertungsgenossenschaften, 
welche die Kartoffeln zu Stärke und Sirup verarbei- 
ten, die Dörrgemüsegenossenschaften u. a. gerechnet 
werden. Alle diese Genossenschaften müssen Unter- 
nehmungen zur Verarbeitung der landwirtschaft- 
lichen Produkte besitzen. 

Die dritte Kategorie bilden die Hilfsproduktions- 
genossenschaften wie Kontrollgenossenschaften für 
die Viehzucht, Maschinengenossenschaften, Genos- 
senschaften zur Elektrifizierung der Betriebe, solche 
zur gemeinsamen Benutzung von Rassezuchtvieh u.a. 

Als besondere Gruppe müssen die rein produk- 
tiven landwirtschaftlichen Genossenschaften, d. h. 
die kollektiven Landwirtschaftsbetriebe, abgesondert 
werden. 

Zum Verbandssystem der ländlichen Genossen- 
schaften gehören noch landwirtschaftliche Gesell- 
schaften, Fischerei-, Forstgenossenschaften u. a. 

Ausser den universalen Genossenschaften, die 
Kreditfunktionen ausüben, gibt es auch Gienossen- 
schaften, deren Hauptarbeitsinhalt das Kreditgeschäft 
darstellt. In der letzten Zeit führt man einen Kampf 
um die Rationalisierung des Kreditsystems; und zwar 
seht die Arbeit in erster Linie um eine Gleichgestal- 
tung der genossenschaftlichen Kreditinstitute: bei 
den Konsumgenossenschaften verschwinden die Kre- 


R Form und Farbe in Industrie und Gewerbe, 


Von Prof. de Prtere, Zürich. 
(Fortsetzung und Schluss ) 


Die Architektur hat die Aufgabe, Räume nach ihrer 
Zweckbestimmung zu gliedern, ihre Formgestaltung konstruktiv 
sowohl in der innern Einrichtung wie in der äussern Um- 
kleidung zu zeigen. Dasselbe trifft auch für die gewerbliche 
Produktion zu, die für diese Räume arbeitet. Möbel, Beleuch- 
tung und Heizung sollen vor allem durch ihre Zweckmässigkeit 
ihre Funktion vor Augen führen. Die Form muss in Einfach- 
heit abgewogen und so zusammengestellt sein, dass die Ge- 
samtwirkung eine ruhige Stimmung auslöst, die das Ergebnis 
ästhetischen Ernstes ist und die wir im rastlosen Leben der 
Gegenwart nicht entbehren können. Beim Gestalten dieser 
Raumgegenstände ist die Ingenieurarbeit eine erste Notwen- 
digkeit, sofern nicht das Entwerfen so selbstverständlich ist, 
dass der Künstler die Zweckform von sich aus findet. Durch 
die intensive künstlerische Einwirkung wird dann die Schön- 
heitsform zur grössten Einfachheit gebracht, eine Einfachheit, 
die den Ausdruck höchster künstlerischer Reife darstellt, nicht 
die andere, die nur eine Folge künstlerischen Unvermögens 
ist, und einer Dürftigkeit, Nüchternheit oder Armut der Er- 
findung gleichkommt. 

Wenn Möbel und Geräte, Beleuchtungs- und Heizkörper 
nach ‚ihren Zweckfiormen dutch die moderne Technik ge- 
schaffen werden, darf sebstverständlich von früheren Stil- 
formen keine Rede sein. Denn ein Büffet und ein Schrank 
sind dazu da, uns zu dienen und vor allem wie ein Werkzeug 
praktisch zu funktionieren. Ob es dann einfachere oder an- 


ditabteilungen und dagegen werden die ländlichen 
Genossenschaften mit Kreditfunktionen fast überall 


in ländliche Kreditgenossenschaften oder «Kredit- 
und landwirtschaftliche Genossenschaften» umge- 
bildet. 


Am 1. Oktober 1926 gehörten zum ländlichen 
Kreditsystem: die landwirtschaftliche Zentralbank, 
sechs landwirtschaftliche Banken der einzelnen Repu- 
bliken der Sowjetunion, 64 ländliche Kreditgenossen- 
schaften mit 141 Filialen, drei Kreditverbände und 
9114 Genossenschaften. Die Gesamtzahl der Haus- 
haltungen, die am 1. Januar 1926 in den sich mit Kre- 
ditfunktionen beschäftigenden Genossenschaften zu- 
sammengeschlossen waren, beträgt 3 Millionen. 


Das Darlehensgeschäft besteht vornehmlich in 
der Gewährung von Krediten für einen bestimmten 
Zweck an die Mitglieder. Für das Wirtschaftsjahr 
1925/26 wurden Darlehen für einen bestimmten 
Zweck gegeben: für den Ankauf von Arbeits- und 
Zuchtvieh 32,5%, für Viehfutter 6,2%, für den Ankauf 
von Maschinen 15%, für Saatgut 15,9% usw. Die 
Darlehen waren in der Hauptsache kurzfristig (auf 
Jahresirist). Bemerkenswert ist die zunehmende 
Prolongierung der Darlehen in fast allen Gebieten 
der Sowjetunion; am 1. Januar 1926 waren 162,288 
Darlehen im Betrage von 4,851,800 Rubel prolongiert, 
was 19,2% für den Darlehensübertrag für den 1. Ja- 
nuar 1926 ausmachte. 

Die finanzielle und organisatorische Versorgung 
der Kreditgenossenschaften wird an den einzelnen 
Orten von den Gesellschaften des landwirtschaft- 
lichen Kredits, im Zentrum von der staatlichen land- 
wirtschaftlichen Zentralbank ausgeführt. Eine solche 
Ordnung wird als unzureichend empfunden, und es 
werden Stimmen laut, dass die Schaffung von selb- 
ständigen Verbänden der Kreditgenossenschaften in 
einigen Gegenden wünschenswert sei. Im starken 
Masse werden die ländlichen Kreditgenossenschaften 
vom Staat finanziert; in den drei Jahren 1924—1926 
waren allein auf Rechnung des Staatshaushaltes 205 
Millionen Rubel empfangen. 


Von den Genossenschaften, die keine Kredit- 
funktionen ausüben, haben die Genossenschaften zum 
Absatz von Milchprodukten die grösste Entfaltung 


spruchsvollere Anforderungen sind, hängt nicht von der kon- 
struktiven Form ab, sondern nur vom Material und von der 
auf die edle Durchbildung der Formen verwendeten Arbeit. 

Die verschiedensten technischen Formen werden aus dem 
Material herausgeholt durch Werkzeuge, die auch Maschinen 
sein können. Eine prinzipielle Grenze zwischen Handarbeit 
und Maschinenproduktion ist schwer zu ziehen; der Töpfer, 
der handwerklich auf der Drehscheibe seine Töpfe formt, be- 
dient sich ja schon einer Maschine primitivster Art, und auch 
der Hobel ist schliesslich ein maschinelles Werkzeug. Hand- 
und Maschinenprodukte sollen stets die Charakteristik des 
Arbeitsprozesses aufweisen, den sie durchgemacht haben. 

Der Handwerker muss sein Werkzeug bemeistern wie der 
Techniker seine Maschine. Wie der Schmied den Gegenstand 
durch den Hammerschlag belebt und ihm eine lebendige Form 
gibt, so besitzt auch die Maschine ihre eigene Sprache in der 
grossen Exaktheit und in der Schnelligkeit ihrer Produktion. 
Und dabei hat jede Maschine ihre eigenen Formmöglichkeiten. 
Als Beispiel wären hier die Druckbank und die Drehbank für 
Metalle mit ihren scharfen Profilierungen zu nennen, die aber 
nur dann schön sind, wenn sie exakten geometrischen Pro- 
portionen folgen. Die Maschine kann also den modernen Bau- 
künstler keineswegs entbehren. 

Das Ornament als solches wird noch viel zu viel als Not- 
behelf angewendet. Die in guten Verhältnissen ausgebildete 
Gesamtform eines Gegenstandes gibt stets den Eindruck einer 
an und für sich ornamentalen Wirkung wieder. Man wird 
die ästhetische Ruhe nur erreichen können, wenn die un- 


zähligen Ornamente, welche als blosse Einzelheiten wirken und 
die grosse Formgliederung nur stören, beseitigt werden, um 
einer reinen Form Platz zu machen, die durch klare Teilung 
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gefunden, und unter diesen sind die Butterproduk- 
tionsgenossenschaften weit zahlreicher als die Milch- 
oder Käsereigenossenschaften. 

Das im Jahre 1924 entstandene «Butterzentrum» 
arbeitete 1925 im Absatzgeschäft mit 84 Verbänden, 
von denen 27 spezielle Butterverbände waren. Diese 
Verbände vereinigten 5918 einzelne Genossenschaf- 
ten, darunter 4404 Spezialgenossenschaften. Das 
Butterzentrum exportiert ungefähr die Hälfte der 
ganzen Butterausfuhr der Sowietunion, jedoch viel 
weniger als die Butterproduktionsgenossenschaften 
vor dem Kriege exportierten. Es bleibt auch auf dem 
Gebiet der Verbesserung der Exportverhältnisse für 
Butter noch viel zu tun. Die Preise für russische 
Butter auf dem englischen Markt, auf den sie aus- 
geführt wird, stehen niedriger als für die Butter an- 
derer Länder — und das trotz der unbestritten hohen 
Qualität der russischen Butter —, weil sie die Be- 
dürfnisse des Marktes hinsichtlich der Reinheit, Küh- 
lung und Verpackung nicht genügend befriedigt. Das 
Jahr 1926 ist durch eine Krisis des Milch- und Butter- 
marktes gekennzeichnet; der Export von Butter war 
in dieser Zeit reich an Verlusten. Die Gründe dafür 
lagen in einer ganzen Reihe von Umständen. Ge- 
wissen Einfluss hatte die Futterkrisis in einzelnen 
Gebieten, ebenso wie die Maul- und Klauenseuche; 
aber entscheidend wirkte erst die staatliche Regu- 
lierung und die Politik der Herstellungspreise. Die 
Herabsetzung der Preise für Milcherzeugnisse und 
Butter hat eine verhängnisvolle Rolle gespielt. Ge- 
genwärtig wird eine Reihe von Massnahmen zur Be- 
hebung der Butterkrisis und zur Gesundung der Ent- 
wicklungsbedingungen eines so wichtigen und ge- 
winnbringenden Zweiges der Landwirtschaft durch- 
geführt. 

Das Butterzentrum richtet seine Aufmerksam- 
keit auch auf die Versorgung der Wirtschaften mit 
Geräten usw. und betreibt zu diesem Zweck eine 
Eigengeräteproduktion. 

Die Flachskultur ist deswegen für die Bauern- 
wirtschaft wertvoll, weil sie sich innerhalb der mehr 
oder weniger gleichmässigen Verteilung der son- 
stiegen Arbeit im Jahreslaufe durch grössere Ver- 
schiebungsmöglichkeiten der Arbeit auszeichnet und 
verhältnismässig hohe Einkünfte gewährt. Für eine 


zu ästhetischer Wirkung gelangt und so die wahre Aufgabe des 
Ornaments erfüllt. > 
* 

Ein Möbelstück bedarf immer eines Hauptgerippes, das 
durch Stollen und Querverbindungen alles’zusammenhält; seine 
Teile werden gegliedert und durch eingerahmte Füllungen ge- 
schlossen. Aber das konstruktive Prinzip verlangt nicht, dass 
man das ganze Hauptgerippe hervortreten lasse und zur 
Geltung bringe, in ästhetischer Hinsicht würden dadurch die 
Möbelflächen zerrissen und so ginge die Ruhe im Aufbau ver- 
loren. 

Das lebendige Holzmaterial muss in jeder Beziehung so 
bearbeitet werden, dass es eine gewisse Bewegungsfreiheit hat, 
sonst kann die Einwirkung vonLuft und Heizung die solideste 
Möbelfläche zersprengen, indem die Holzfüllungen schwinden 
und die Holzverbindungen trotz aller modernen Technik aus- 
einander gehen. 

Die Fournierarbeit hat den Vorteil, grosse ruhige Flächen 
zu ermöglichen, zwar gestattet die Massivholzbearbeitung 
ebenfalls solche, doch müssen sie durch Rahmen und Stollen 
in so viele kleine Flächen zerlegt werden, dass eine Politur 
nicht mehr wirkt und auch nicht mehr der Technik entspricht. 
Es wird daher ihre Materialschönheit besser und logischer 
durch Beizen und Wichsen erhöht. 

Gebeizt sollte nur in natürlichen Holzfarben werden; 
goldfarbiges Zitronenholz grünlich zu beizen oder bräunliches 
Eichenholz stahlblau zu färben, wäre sinnlos. Allerdings sind 
in den Möbelgeschäften fast alle Färbungen vorrätig und die 
Farbentechnik hat auch hier viel Unheil angerichtet. 

Billige Möbel kann man nur mit einem glatten Oelfarben- 
anstrich überziehen, da aber bei einer solchen Behandlung das 
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Reihe von Gouvernements hat die Flachskultur 
höchste Bedeutung. 

Entsprechend der Wichtigkeit der Flachskultur 
entwickelten sich auch die Flachsgenossenschaften. 
In der Hauptsache führte das Absatzbedürfnis der 
Flachsproduktion zur Vergenossenschaftlichung. Am 
l. Januar 1926 gab es in der Sowjetunion 1344 Ge- 
nossenschaften, die sich mit dem Einkauf von Hanf 
und Flachsfasern befassten. 1924/25 wurden 1,500,155 
Pud Flachs, 185,000 Pud Hanf und 1,731,000 Pud 
Samen gewonnen. Der im Jahre 1922 gegründete 
Allrussische Zentral - Genossenschaftsverband der 
Flachs- und Hanfibauern, kurz Flachszentrum genannt, 
nahm im Verlaufe des Jahres 1924 für seine Arbeit 
9,631,000 Rubel ausländische Kredite herein. Das 
Flachszentrum sorgt für die Hebung der Flachspro- 
duktion; es organisierte ein Netz von grossen 
Samenreinigungsstationen und Fabriken zur ersten 
Bearbeitung des Flachses. 

Die äusserst kritische Lage der intensiven land- 
wirtschaftlichen Kulturen zeigte sich ganz besonders 
auf dem Gebiete des Flachsbaues. Im Jahre 1926 
fand die schon länger drohende Verringerung der 
Anbaufläche statt. Man greift zu radikalen Mitteln, 
um die Anbaüfläche für Flachs wieder zu vergrös- 
sern. Der Verlust, den das Flachszentrum erlitten 
hat, wird vom Staate ersetzt. 

Bei den Kartoffelgenossenschaften wird das 
Schwergewicht der Arbeit von Kartoffelabsatz auf 
die Verarbeitung zu Stärke- und Sirupproduktion 
verlegt. Gegen Ende des Jahres 1924 gehörten 
dem im Jahre 1922 entstandenen Zentralverband der 
Kartoffelgenossenschaften, kurz Kartoffelverband ge- 
nannt, 12 allgemeine ländliche Verbände, 4 Spezial- 
verbände und 64 Genossenschaften an. Ende 1926 be- 
sassen die Kartoffelgenossenschaften 159 Fabriken; 
sie verarbeiteten im Wirtschaftsiahre 1925/1926 
12.000,000 Pud Kartoffeln. In dem Wirtschaftsiahre 
1923/1924 hat der Kartoffelverband für 649,000 
Rubel Stärke, für 434,000 Rubel Sirup und für 196,000 
Rubel Esskartoffeln abgegeben. 

Die Baumwollpflanzung, die grossen Schaden, 
gelitten hat, erfordert für ihre Wiedergeburt begün- 
stigende Massnahmen: Festsetzung von anfeuernden 
Preisen, zeitgemässer Versorgung der Baumwoll- 


Material nicht zur Geltung kommt, so darf man doch keines- 


wegs etwa Holzfarben wie Nussbaum- oder Eichenholz zu 
imitieren suchen. 

Bei jedem Gewerbe wird die Formgebung durch die Eigen- 
schaften des Materials bestimmt. Herrscht bei der Holzbear- 
beitung das Geradflächige vor, das durch die Holzstruktur 
diktiert wird, so sind für das Metall die gewölbten, gebogenen 
Teile charakteristisch. Eisen, Kupfer, Messing und Bronce lassen 
sich ausdehnen und zurückdrängen, biegen, strecken und ver- 
binden, welch letzteres dank dem autogenen Schweissverfahren 
ohne konstruktiven Unterbruch und ohne Zerreissung ihrer 
Gesamtiorm durch konstruktive Mittelstücke möglich ist, was 
natürlich auch seine ästhetischen Konsequenzen hat. 

Beim Eisen muss das Schmieden wie das Treiben beim 
Kupfer stets den Handwerksprozess verraten, die sogenannten 
Verschönerungsmittel wie Aufputzen durch Feilen und Schleifen 
haben durchaus keine Berechtigung. Ein Zeugnis der Hand- 
fertigkeit des Erstellers soll die gehämmerte Fläche sein, 
jedoch ist blosser dekorativer Hammerschlag ein Unsinn und 
eine künstlerische Verirrung. 

Klar zutage treten müssen auch Verbindungsstücke bei 
Eisenkonstruktionen, so dass sie als solche erkennbar sind; 
Nieten können eine Arbeit sogar dekorativ beleben. Kreuzen 
sich bei geschmiedeten Arbeiten zwei Eisenteile, so darf dies 
nicht durch Einfeilen der aufeinander abzupassenden Teile, 
sondern immer nur durch Durchlochung des einen erreicht 
werden, 

Dem Beizen des Holzes gleichwertig ist das Färben des 
Metalles, das samt dem Patinieren aus dem künstlerisch un- 
fruchtbaren 19. Jahrhundert stammt, da überall malerische 
und protzige Wirkungen erstrebt wurden und man einem neuen 
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pflanzer mit allem für die Produktion Notwendigen, 
Durchführung von Bewässerungsanlagen usw. In 
dieser Hinsicht bilden die Baumwollgenossenschaften 
die Basis, auf der sich die Entwicklung der Baum- 
wollpflanzung aufbauen muss. Die Zahl der Baum- 
wollgenossenschaften betrug im Jahre 1926 892, und 
die Zahl der in Genossenschaften vereinigten Baum- 
wollpflanzer 550,956. In den meisten Baumwollge- 
bieten gibt es bereits spezielle Baumwollverbände 
und beim Selskosojus existiert ein allgemeines 
Verbandsbüro der Baumwollgenossenschaften. 

Bei der grossen Mannigfaltigkeit der Arten des 
ländlichen Genossenschaftswesens ist es natürlich 
unmöglich, sie erschöpfend zu behandeln, und des- 
wegen begnügen wir uns mit den oben geschilderten. 


9 
Internationaler Genossenschaftsbund. 


In der soeben in Lüttich stattgefundenen Ver- 
sammlung der Exekutive des I. G.B. standen ausser 
den internen Angelegenheiten des Bundes mehrere 
interessante Fragen zur Behandlung. Es waren in- 
dessen nicht alle Mitglieder zugegen: ihrer zweie 
waren durch besondere Umstände am Erscheinen 
verhindert und drei andere wurden durch Stellver- 
treter ersetzt. 

Herr Väinö Tanner präsidierte und gedachte bei 
Eröffnung der Verhandlungen in ehrenden Worten 
des verstorbenen Herrn Heinrich Kaufmann. Es 
wurde beschlossen, diese Ehrung im Protokoll zu 
vermerken, ebenso soll an dieser Stelle der hohen 
Wertschätzung der von Heinrich Kaufmann in lang- 
jähriger Tätigkeit dem internationalen Genossen- 
schaftswesen geleisteten Dienste Ausdruck gegeben 
werden. Es wurde ferner beschlossen, an Frau Kauf- 
mann und an den deutschen Zentralverband je ein 
Sympathie- und Kondolenzschreiben zu richten. Er- 
wähnung fand auch der Verlust, welchen die Bewe- 
gung in Dänemark durch den kürzlich erfolgten Tod 
des Herrn Anders Nielsen erlitten hat. Das Zentral- 
komitee des 1.G.B. verlor in Nielsen einen markan- 
ten Vertreter. Dem dänischen Verband wird eben- 
falls nn Sympathieschreiben des Ausschusses über- 
mittelt. 


Gegenstand lieber ein altes Gepräge gab, statt seine Charak- 
teristik aus der neuen Produktion lebendig zu gestalten oder 
ihm einen reicheren Wert zu verleihen als es der Tatsache 
entsprach. Silber vergolden und Kupfer versilbern sind aller- 
dings arge Werttäuschungen. 

Neben das Polieren des Holzes stellt sich wieder das 
Polieren des Metalls, es bringt die in demselben verborgene 
Schönheit zur vollen Geltung und verleiht ihm zugleich Dauer- 
haftigkeit. 

* u * 

Holz und Metalle sind die in der Raumgestaltung meist 
angewandten Materialien, Stoffe und Gewebe kommen an 
dritter Stelle dazu. Teppiche, Wand- und Möbelstoffe, Gar- 
dinen und Vorhänge: so viele Stoffe wie Herstellungsarten. 
Sie alle können wieder auf die ästhetischen und technischen Prin- 
zipien zurückgeführt werden, welche verlangen, dass die 
Technik aus dem Material geschaffen wird. 

So hat sich z. B. die Jacquardweberei zum Verdolsystem 
entwickelt, das durch seine vielen Platinen gestattet, jedem 
einzelnen Faden im Rapport seine eigene Fadenwirkung zu 
geben. Bei Seidenstoffen kommt dies besonders schön zum 
Ausdruck steigert doch in ihnen das Material durch Kontrast- 
und andere Bindungseffekte den Seidenglanz im höchsten 
Masse. 

Die Stoffe gliedern sich für die Formgestaltung in drei 
Gruppen: 

1. Glatte oder Unistoffe, 

2. Stoffe die gefaltet werden können 

Faltenmustern zu schmücken sind 

3. Stoffe welche in der Architektur Verwendung finden und 

daher architektonische Muster aufweisen müssen, 


und darum mit 
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In Abwicklung der Tagesordnung wurden die 
folgenden wichtigen Gegenstände in Beratung ge- 
zogen: 


Besuch des Generalsekretärs in Kanada. Der 
erste zur Beratung kommende Gegenstand war der 
provisorische Bericht des Generalsekretärs über sei- 
nen Besuch in Kanada und den Vereinigten Staaten. 
Dieser Besuch galt der Konferenz der kanadischen 
Weizenproduzenten in Regina, dem Kongress des 
kanadischen Genossenschaftsverbandes in Lloyd- 
minster, sowie den Arbeiterbanken, den Kreditver- 
bänden und den Konsumgenossenschaften in New- 
York. Ein bezüglicher Bericht ist schon in der Juli- 
nummer der «Review» erschienen, und weitere Mit- 
teilungen können in der soeben erscheinenden Num- 
mer nachgelesen werden. Die Exekutive billigte die 
im Bericht vertretene Meinung, dass zurzeit die Ver- 
hältnisse für eine organisatorische Verbindung mit 
dem Bund der Weizenproduzenten (Wheat Pools) 
noch nicht günstig seien. Der Bericht wurde unter 
Zustimmung entgegengenommen und der Hoffnung 
Ausdruck gegeben, dass engere Verbindungen mit 
den Wheat Pools angeknüpft werden können, sobald 
diese ihre Bestrebungen und ihre Ziele deutlicher 
herausgestellt haben werden. Besondere Beachtung 
fand der auf der Regina-Konierenz vom General- 
sekretär gemachte Vorschlag, es sei ein statistisches 
und Informationsbureau zu errichten, das als Binde- 
glied zwischen den Produzentenorganisationen Ka- 
nadas und den Konsumentenorganisationen Europas 
und anderer Weltteile zu dienen hätte und mit Nach- 
druck wurde der Wunsch geäussert, dass dieser An- 
trag sich verwirklichen möge. Im übrigen wurde 
dem Bericht einmütig zugestimmt und die weitere 
Erörterung der ganzen Angelegenheit auf die nächste 
Sitzung verschoben, welcher Herr May noch einen 
weiteren und eingehenderen Bericht über die Resul- 
tate seiner Untersuchungen und Beobachtungen 
unterbreiten wird. 


Neue Mitglieder. Es lagen zwei Anmeldungen 
vor, die von der Exekutive gutgeheissen wurden und 
durch welche dem 1.G.B. zwei weitere Länder als 
Mitglieder zugeführt wurden, nämlich Mexiko und 
Island. 


Sämtliche Muster dürfen nur Flachmuster sein, natura- 
listische Blumen oder Pflanzenteile in textilen Motiven sind 
Stilfehler. Die Unistoffe wirken lediglich durch ihre Material- 
schönheit und durch ihre Farben an und für sich, können aber 
auch durch unaufdringliche Bindungsefiekte belebt werden. 
Glatte Gewebe beschränken sich auf Grundbindungen. Für 
Taffet, Serge, Satin und deren Kombinationen bleibt man auf 
den Schaftwebstuhl angewiesen bei der Jacquardmaschine hin- 
gegen soll jeder Faden eine andere Flechtart erhalten womit 
jeder Platine in der Maschine eine andere Funktion zuge- 
teilt wird. 

Portieren, Gardinen und Kleiderstoffe sind am besten mit 
Faltenmustern zu versehen, ohne dass iedoch diese vor- 
herrschen sollen. 

Solche Stoffe, die in der Architektur zur Verwendung ge- 
langen und glatt gespannt oder gelegt werden, wie Wand- 
bespannung, Möbelstoffe und Teppiche, müssen Flachmuster 
aufweisen, die architektonisch gegliedert sind. In der Zeichnung 
soll eine regelmässige und harmonische Verteilung bei der 
Komposition zur Geltung kommen, denn sonst könnten leicht 
Streifen, Diagonalen und andere Unregelmässigkeiten ent- 
stehen, die das Muster für grössere Flächen unbrauchbar 
machen. Wandbespannungsstoffe und Möbelstoffe nehmen er- 
höhte Wirkung an, wenn die Wolle mit Seide oder Baumwolle 
durchwoben wird. = * * 

Trotzdem der moderne Erfindungsgeist viele technische 
Verbesserungen gezeitigt hat, so konnte doch in keiner andern 
Zeit die Schundproduktion durch alle möglichen maschinellen 
Arbeiten sich so hervordrängen wie gerade heutzutage, Billige 
Arbeitsverfahren, Fälschung der Materialien und betrügerische 
Herstellung der Gegenstände waren die Programmpunkte der 
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Die Internationale Genossenschaitsschule, welche 
vom 7.—21. Juli in Hamburg stattfand, hatte den 
grossen Vorzug, unter den Auspizien eines grossen 
und mächtigen Verbandes organisiert zu werden, mit 
einem derartigen Erfolg, dass es schwierig ist, sich 
aus den eingegangenen Berichten darüber klar zu 
werden, ob der erzieherische Faktor, für welchen 
der Internationale Genossenschaftsbund eintritt, oder 
die von den grossherzigen Gastgebern in Hamburg 
arrangierten geselligen Anlässe mehr Befriedigung 
auslösten. Im ganzen genommen präsentierten die 
Unterrichtskurse eine wundervolle Kombination er- 
zieherischer und geselliger Vorteile. Das Programm 
der Vorlesungen war reichhaltiger als gewöhnlich, 
und es besteht die Hoffnung, dass dem Unternehmen 
in künftigen Jahren ein noch ausgesprochenerer 
internationaler Charakter eigenen werde. Aus 18 Län- 
dern waren 69 Hörer anwesend, und von den Vor- 
tragenden entfielen ie einer auf Indien, Dänemark, 
Frankreich, England und Schweden, sowie vier auf 
Deutschland. 

Die Oekonomische Organisation des Völker- 
bundes war ebenfalls Gegenstand einer interessanten 
Diskussion, die sich um die Aufgaben des Beratungs- 
komitees drehte, das im Mai zum erstenmal in Genf 
tarte und in welchem Herr H. J. May als direkter 
Vertreter der Allianz fungiert. Herr Präsident Tan- 
ner und Frau Freundlich sind nationale Vertreter in 
diesem Komitee, denen speziell die Wahrnehmung 
genossenschaftlicher Interessen obliegt. Von Herrn 
May und Frau Freundlich werden Berichte über die 
Verhandlungen in Genf unterbreitet, aus denen be- 
sonders ein Punkt hervorzuheben ist, nämlich die 
Annahme einer, später vom Völkerbundsrat gutge- 
heissenen Resolution, welche besagt, dass der Völ- 
kerbund die geeignetsten Mittel und Wege zur Her- 
stellung und Entwicklung direkter Beziehungen zwi- 
schen Produzenten- und Konsumentenorganisationen 
der verschiedenen Länder prüfen solle. Frau Freund- 
lich unterbreitete der Exekutive ausserdem eine 
Reihe von Anträgen behufs Beschaffung von Infor- 
mationen über die Beziehungen zwischen landwirt- 
schaftlichen Genossenschaften und Konsumvereinen, 
sowie über andere Wirtschaftsangelegenheiten, um 
damit die Vertreter der Allianz in Genf mit geeigne- 


Massenproduktion, die sich überall mit falschem Prunke breit 
machte. Dafür lag das Qualitätsprinzip am Boden, der äussere 
Schein allein entschied bei der Prunksucht der Käufer. 
Währenddem man früher auf Dauerhaftigkeit und Einfachheit 
hielt, so begnügt man sich heute damit, billig und schlecht 
einzukaufen; wenn es schliesslich nur etwas vorstellt und 
Reichtum vortäuscht. 

Alles dies machte sich auch im Textilgewerbe geltend. 
Stoffe und Farben waren nicht mehr so dauerhaft wie ehedem, 
die mit Zinnstaub beschwerte und mit Anilin gefärbte Seide 
behielt ihre bestechende Farbenpracht nur für wenige Tage. 

Heute trachtet man glücklicherweise wieder darnach, 
der Qualität die führende Rolle zurückzugeben, sowohl 
hinsichtlich des Materials wie auch in bezug auf Technik und 
Form. Das typische Wort «Echtfärberei» wird neuerdings 
öfters gebraucht; ja man gründete sogar Echtfärbereien, ob- 
schon sämtliche Färbereien behaupten, dauerhaft färben zu 
können. Zuerst glaubte man, auf die primitivsten Färbemittel 
wie Indigokübel, Catechoubad, Campöche-(Blau-)Holz, Sumac 
und mehrere Holzfärbungen zurückgreifen zu müssen, wozu 
man die alten Beizen (Alaun oder Essigsäure) verwendete. 
Doch der künstliche Indigo hat bewiesen, dass die chemischen 
Mittel eine ebenso grosse Dauerhaftigkeit besitzen können, wie 
die alten Verfahren und dass Alizarinfarben und ähnliche von 
bleibendem Wert sind, insofern sie richtig behandelt werden. 

Eine ganze Reihe von Gewerben schliessen sich diesen 
drei wichtigsten an. Bau- und Raumkunst werden ergänzt 
durch die Glasindustrie, Keramik u.a.m., die wiederum ihre 
eigenartigen Material- und Formprinzipien aus sich entwickelt 
haben. Daneben gibt es aber auch Gewerbe, die sich freier 
bewegen können, da sie nicht unter dem diktatorischen 
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tem Material zu versehen. Beide Berichte wurden 
gutgeheissen und im weiteren wurde ein aus dem 
Präsident, dem Generalsekretär und Frau Freundlich 
bestehendes spezielles Subkomitee gebildet, mit der 
Aufgabe, an die Mitglieder des Bundes bezügliche 
Fragebogen zu versenden, sowie die Abfassung von 
Berichten über wirtschaftliche Fragen und ein ge- 
meinsames Vorgehen in Genf an die Hand zu nehmen. 

Der Bericht über den zugunsten der bulgarischen 
Genossenschafter erlassenen Appell, die bekanntlich 
vom Erdbeben heimgesucht wurden, erzeigt, dass 
von Mitgliedern des Bundes 1600 Pfd. St. eingingen, 
von welcher Summe der Hauptteil schon nach Sofia 
übermittelt wurde. Vom «Napred» war ein dahin- 
gehendes und vom Vertreter Bulgariens im Zentral- 
komitee, Herrn C. Ganeff, unterstütztes Gesuch ein- 
gegangen, der I. G.B. möge ein Anleihen von 200,000 
Pfund Sterling auflegen, um damit den dringend not- 
wendigen Wiederaufbau der Gebäude und Geschäfts- 
lokalitäten der bulgarischen Genossenschafter vor- 
zunehmen. Nach längerer Diskussion wurde be- 
schlossen, den Mitgliedern des Bundes aufs neue die 
Notwendigkeit der Beisteuer an den Hilfsfonds nahe- 
zulegen und damit nicht nur an diejenigen Mitglieder 
zu gelangen, die noch nichts zeichneten, sondern zu 
allseitiger Unterstützung aufzurufen. Die Frage einer 
Anleihe bot viele Schwierigkeiten; sie wurde 
schliesslich an die Internationale Bankkommission 
weitergeleitet, mit dem Ersuchen, sie möge sich über 
die Bedingungen, unter denen eine solche Anleihe 
aufgelegt und garantiert werden könne, äussern, und 
damit die Exekutive des 1. G.B. in den Stand setzen, 
zu entscheiden, ob sie dem Antrag ihre moralische 
Unterstützung angedeihen lassen könne. Es mag hier 
in Hinsicht auf alle in Betracht fallenden Umstände 
beigefügt werden, dass die Frage am nächstfolgenden 
Tag vom Bankkomitee gründlich erwogen wurde, 
mit dem Resultat, dass dem I. G. B. nicht zu empieh- 
len sei, die Verantwortung für die Anleihe mit einiger 
Aussicht auf Erfolg zu übernehmen. 

Sitzung des Zentralkomitees in Genf. Es war 
früher in Aussicht genommen worden, die nächste 
Sitzung des Zentralkomitees in London abzuhalten, 
doch sind inzwischen Verhältnisse eingetreten, 
welche einen Wechsel des Tagungsortes als notwen- 


Einfluss der Architektur stehen und doch von den für sie gül- 
tigen Gesetzen durchdrungen werden wie z. B. das graphische 
Giewerbe mit seiner vielseitigen Produktion, 

Buchdruck, Lithographie und Buchbinderei teilen sich alle 
in eine grosse Anzahl von Spezialzweigen, wie Akzidenz-, 
Plakat- und Zeitungsdruck und Druck lithographischer mer- 
kantiler Arbeiten, Buchbinderarbeiten in handwerklicher und 
mechanischer Art. Dazu kommen noch die Herstellungs- 
gewerbe wie Schriftgiesserei, Zinkographie, Holzschnitt, 
Stempelschnitt usw., und schliesslich die Papier- und Leder- 
industrie, die Leinenfabrikation und die Kartonage. 

Als typisches Gesamtwerk der Graphik erscheint das 
Buch, die Verkörperung der Quintessenz der graphischen In- 
dustrie. Zu seinem Zustandekommen arbeiten Einband, Typo- 
graphie und Druck zusammen, es vereinigt also in sich sämt- 
liche Techniken und Materialien des graphischen Gewerbes. 
Von ihm aus sind die Gesetze der Graphik abzuleiten wie die 
Gesetze der raumschmückenden Künste von der Architektur. 
Ein reich verzierter Einband bei billigem Buchdruck ist wie 
sein Gegenteil eine ästhetische Verirrung, das Buch sei gleich- 
wertig in Papier, Schrift, Druck und Einband, gleichwertig in 
Qualität Technik und Schönheit. Was die Schrift anbetrifft, so 
muss sie in erster Linie eine klare Form aufweisen, alle über- 
flüssigen Einzelheiten wie Füsschen, unberechtigte Schrägen in 
der Schriftzeichnung, zu grosse Unterschiede zwischen Ver- 
salien und kleiner Schrift sind zu unterlassen, Das Gesamtbild 
soll in dem Sinn gleichförmig sein, dass ein rhythmischer Fort- 
gang beim Lesen das Auge ruhig weiter leitet. Ein Unding bil- 
den die meisten modernen «Künstlerschriften», da sie in ihrer 
Formentstehung von einer ornamentalen Wirkung ausgegangen 
sind. 
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dig erscheinen liessen. Es stellte sich auch heraus, 
dass, um allen Mitgliedern die Teilnahme zu ermög- 
lichen, auch das Datum der Abhaltung geändert wer- 
den musste. Der Ausschuss beschloss daher, die 
Sitzung des Zentralkomitees in Genf abzuhalten, und 
zwar während der ersten Woche im November. 
Hinsichtlich der zu behandelnden Agenda lag ein von 
Herrn Albin Johansson aus Stockholm abgefasster 
spezieller Bericht über die Frage der Trusts und 
Kartelle vor. Der Bericht enthielt den definitiven 
Antrag, es sei zwecks Sammlung von Informationen 
über Kartelle und Trusts und deren weltweiten Aus- 
wirkungen ein spezielles Bureau in Stockholm ein- 
zurichten, welches von einem gemeinsamen, aus den 
Ausschüssen des I.G.B. und 1.C.W.S. (Internatio- 
nale Grosseinkaufsgenossenschaft) bestehenden Ko- 
mitee zu leiten wäre. Dieser Antrag wurde von der 
Exekutive durchberaten und daraufhin wurden fol- 
gende Beschlüsse gefasst: 1. Es seien von Herrn 
Johanssons Antrag an alle Mitglieder des Zentral- 
komitees zu deren Wegleitung für die November- 
sitzung Kopien zu übermitteln; 2. Es sei die Annahme 
des im Antrag enthaltenen Hauptpunktes zu emp- 
fehlen, nämlich die Errichtung eines speziellen Bu- 
reaus in Schweden, für welches der schwedische 
Verband die finanzielle Sicherung für die Dauer von 
zwei Jahren zu übernehmen hätte, und es sei ferner 
die Einberufung einer gemeinsamen Sitzung der Exe- 
kutive des 1.G.B. und des 1.C.W.S. vorzusehen, 
welche gemeinsam Massnahmen für die Organisa- 
tion dieses Bureaus zu treffen hätten. 

Nach Schluss der Sitzung statteten die Mitglie- 
der des Ausschusses sowie die schon in Lüttich ein- 
getroffenen Mitglieder der übrigen Kommissionen 
den Produktionsunternehmungen des Allgemeinen 
Genossenschaftsverbandes von Belgien in Miche- 
rouve unter Führung der Union von Lüttich einen 
Besuch ab. Im weiteren wurde auch das von der 
Prevoyance Sociale errichtete, vorzügliche Erho- 
lungsheim in Tribomont in Augenschein genommen 
— zwei Unternehmungen der belgischen Genossen- 
schafter, welche den besten Eindruck hinterliessen 
und den Verhandlungen der Exekutive einen wür- 
digen Abschluss gaben. 
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Arbeiterenossenschaiten und Gewerkschaften. 


Unter diesem Titel veröffentlichte kürzlich der 
«Basler Vorwärts», das kommunistische Partei- 
organ, eine Resolution, angenommen vom 4. Kon- 
gress der Roten Gewerkschafts-Internationale. 

Wir publizieren nachstehend dieses Dokument 
lediglich zur Information unserer Leser, die es 
sicherlich interessiert, zu vernehmen, wie man sich 
am äussersten linken Flügel der politischen Parteien 
zur Genossenschaftsbewegzung einstellt. 

Die Redaktion des «Basler Vorwärts» selbst be- 
gleitet die Resolution mit einer Vorbemerkung, die 
wir ebenfalls abdrucken: 


«Durch die letzten A.C,V,-Wahlen, wie den Verlauf der 
letzten Delegiertenversammlung des V.S.K. in Vevey ist die 
Aufmerksamkeit weiterer Kreise wieder auf die wichtigen Pro- 
bleme der Genossenschaftsbewegung gelenkt worden. Die sozial- 
demokratische Presse hat, mehr oder weniger klar, von einer 
«Verbürgerlichung» der Genossenschaftsbewegung gesprochen. 
Der Ausdruck ist insofern irreführend, als die schweizerischen 
Gienossenschaften schon längst sehr «bürgerlich» sind, Aber die 
Tendenz geht sicher nach einer noch stärkern Betonung der 
arbeiterfeindlichen Einstellung. Die sozialdemokratische Presse 
hat nur das eine vergessen: nämlich zu untersuchen, inwieweit 
die bisherige sozialdemokratische Genossenschaftspolitik an 
dieser «Verbürgerlichung» mitschuldig ist. Wir werden auf diese 
Fragen zurückkommen, wenn wir uns mit dem Kommentar des 
«Schweiz. Konsum-Vereins» zu Vevey befassen, 

Um so wichtiger ist heute, dass sich alle Kommunisten über 
diese wichtigen Fragen klar sind. Wir möchten ihnen empfehlen, 
die wichtige Resolution, die wir hier zum Abdruck bringen, 
genau zu lesen und sich aufzubewahren. Wir machen darauf 
aufmerksam, dass sich einzelne Ausführungen derselben natür- 
lich auf die speziellen Verhältnisse in verschiedenen Ländern 
beziehen. 

I. 


i. Der Kampf der Arbeiter für die Verbesserung 
der Arbeits- und Lohnbedingungen, 


sowie der Kampf gegen die Teuerung und für die 
Senkung der Preise verwandelt sich in immer höhe- 
rem Masse in den Kampf gegen die Festigung der 
wirtschaftlichen und politischen Macht des monopo- 
listischen Kapitals; auf einer bestimmten Stufe der 
Entwicklung schlägt dieser Kampf um in den poli- 
tischen Kampf der ganzen Klasse der Werktätigen 
gegen die sowohl in Trusts und Konzernen als auch 
im bürgerlichen Staat organisierte Klasse der kapi- 
talistischen Ausbeuter. 


Nach ihrer Entwicklung gibt es zweierlei Arten von 
Schriften: Die Schreibschrift und die geometrische Schrift. 


Die Schreibschriitt muss mit einem Schreibinstrument, einer 
Rohrfeder, geschrieben werden, im Verhältnis von 1:3 zwi- 
schen Haar- und Balkenschrift stehen und so in gleicher Feder- 
richtung liegen, dass senkrechte Linie, Kurve und Schräge 
harmonisch gleichwertige Formen nebeneinander setzen, und 
zwar ohne Lücken und Proportionsdifferenzen. Auf diese Weise 
wird das Gesamtdruckbild klar und geschlossen wirken, Neben 
der geschriebenen Schrift, wird die geometrisch konstruierte 
Schrift für die Zukunft von grosser Bedeutung sein. Man ent- 
wirft sie zeichnerisch auf einem geometrisch rhythmischen 
Modus, und zwar durch Aufeinanderzeichnen sämtlicher Buch- 
staben, wobei man die abweichenden Unregelmässigkeiten am 
sichersten ausschliesst. Diese geometrische Schrift ist von sich 
aus schon freier, da sie keine der störenden Einzelheiten auf- 
weist, welche die Schreibschrift kennzeichnen, und zudem die 
Wortbilder, die sich schön aneinander reihen, in eine runde, 
übersichtliche Form bringt. Die Schrift muss klar und für 
Buchdruck nicht kleiner als «Garmond» sein, eine Schriftart 
in wenigen Schriftgrössen genügt zur Herstellung eines Buches. 

Die Materialien, hauptsächlich das Papier, sind schlechter 
und schlechter geworden. Minderwertige Holz- und Kreide- 
papiere und künstliche Büttenpapiere kamen auf den Markt; 
alles wurde imitiert und gefälscht, Leder, Einband, kurz, bis 


in die kleinsten Einzelheiten, man denke nur an die sogenannten | 


Marokineinbände mit ihrer nachgeahmten, mechanisch ein- 
gepressten Handvergoldung. i i 
Ein erster Schritt zur Verbesserung war die Vereinfachung 


der Anfertigung des Buches. Im typographischen Satz fielen 


die überflüssigen Vignetten, Randleisten und Initialen weg, so 
wirkte das Satzbild für sich durch die richtige Einteilung der 
gedruckten Fläche des Satzspiegels. Das Papier täuschte nicht 
mehr Handfabrikat vor, sondern es gab sich ehrlich als holz- 
freies Papier mit guter Struktur aus. Ein solider Leinen- 
einband ohne Golddruck ersetzte den imitierten Lederband, 
nur Titel und Autorname wurden auf seinem Rücken ange- 
bracht, wie es übrigens der Gebrauch verlangt, wo dies an 
seinem Platz im Bücherschrank bequem gelesen werden kann. 
Man band die Bücher nun so, dass sie beim Lesen gut 
aufliegen, 

Reichere Ausstattung erzielte man durch Steigerung der 
Ansprüche an das Material und in künstlerischer Behandlung; 
es gibt jetzt Bücher, die in Schrift, Papier und Einband fast 
schmucklos sind und sich doch durch so edle Qualität in der 
Herstellung auszeichnen, dass sie weit über vielen mit Hand- 
vergoldung und Silberbeschlägen verzierten, in verschiedenen 
Farben gedruckten Büchern stehen. 

Die freieren Gewerbe, diejenigen welche der Architektur 
nicht dienen, wie Graphik, Bekleidungsbranche, und viele 
andere, werden alle auf der gleichen Grundlage aufgebaut; 
Qualität in allem, in Material, Form und Arbeit. 

Wir stehen bestimmt vor einer neuen Zeit, alles erweitert 
sich, das Regionale hört auf, die Grenzen verschwinden, die 
Welt wird freier, ebenso auch die Kunst, die Industrie und das 
Gewerbe. Ein Titanenkampf zwischen Arbeit und Kapital und 
Kapital um Arbeit; wenn von diesem unberechenbaren Riesen- 
aufwand auch nur wenige ewige Schönheitswerte übrig bleiben, 
so wird unsere materielle Zeit sich wenigstens etwas gerecht- 
fertigt haben. 
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2. Der Kampf gegen die Teuerung 
und für die Senkung der Preise ist zur Verbesserung 
der Lebenshaltung der Werktätiren von fast der- 
selben Bedeutung wie der Kampf um höhere Löhne, 
Verkürzung der Arbeitszeit und menschenwürdige 
Arbeitsbedingungen. 

Angesichts dieser Tatsache dürfen die Gewerk- 
schaften sich nicht darauf beschränken, nur Kämpfe 
um Lohn- und Arbeitsbedingungen zu führen, da alle 
Erfolge auf diesem Gebiete durch die Steigerung 
der Preise für Massenverbrauchsartikel immer 
wieder verloren zu gehen drohen. Die Gewerk- 
schaften müssen einen entschiedenen Kampf auch 
gegen die Teuerung und für die Preissenkung füh- 
ren. Das setzt ihre engste Verbindung mit der pro- 
letarischen Konsumgenossenschaitsbewegung vor- 
aus, deren eigenste Aufgabe es ist, den Kampf um 
Verbilligung und Verbesserung der Versorgung der 
breitesten Massen mit Gegenständen des täglichen 
3edarfes zu führen. 

Ebenso wie die Gewerkschaften ihre spezifi- 
schen Aufgaben mit allen anderen Klassenorganisa- 
tionen des Proletariats erfüllen können, so können 
auch die Konsumgenossenschaiten ihre Aufgabe nur 
dann erfüllen, wenn sie sich ideologisch und organi- 
satorisch in die allgemeine Klasseniront des Prole- 
tariats eingliedern. 


3. Die Konsumgenossenschaftsbewegung, 
die heute in den kapitalistischen Ländern fast aus- 
schliesslich unter dem herrschenden Einfluss der 
reformistischen (zum Teil auch ausgesprochen bür- 
gerlichen) Spitzenbureaukratie steht, führt heute kei- 
nen ernsten Kampf gegen die Preisdiktatur des Mo- 
nopolkapitals. 

Die reformistischen Genossenschaftsführer pro- 
pagieren die kapitalistischen Methoden zur Ueber- 
windung der Wirtschaftskrise des Kapitals (Ratio- 
nalisierung auf Kosten der Arbeits- und Lebensbe- 
dingungen der Arbeiterschaft) und wenden diese 
Methoden in ihren eigenen Produktions- und Han- 
delsbetrieben selbst an. Andererseits weigern sie 
sich immer entschiedener, eine Arbeitsgemeinschaft 
mit den Gewerkschaften und anderen proletarischen 
Massenorganisationen herzustellen, Arbeiterkämpfe 
zu unterstützen usw. 

Der revolutionäre Flügel der Gewerkschaits- 
bewegung hat daher die Aufgabe, den Kampf der 
revolutionären Minderheiten in der Genossenschafts- 
bewegung zur Verwandlung der Genossenschaften 
in proletarische Kampforganisationen auf das ent- 
schiedenste zu unterstützen. Das erfordert, dass alle 
klassenbewussten Gewerkschaiter in die konsumge- 
nossenschaftlichen Massenorganisationen eintreten, 
um den revolutionären Flügel in seinem Kampie 
gegen die reformistische Bureaukratie zu verstärken. 

Im Zusammenhang mit der gekennzeichneten 
Entwicklung ist die Aggressivität der Genossen- 
schaftsbureaukratie gegen alle oppositionellen Re- 
gungen des klassenbewussten Teiles der proletari- 
schen Genossenschaftsmitglieder in der letzten Zeit 
erheblich gewachsen. 

4. Auf internationalem Gebiet 
findet die geschilderte Entwicklung ihren Ausdruck 
in der immer engeren Anlehnung der Internationalen 
Genossenschafts-Allianz an den Völkerbund (Mit- 


arbeit in der Wirtschaftsorganisation des Völker- 
bundes). Gleichzeitig ist die Aggressivität des domi- 
nierenden rechten Flügels gegen die Sovietgenos- 
senschaften, die als einzige Landesorganisation den 
Standpunkt des revolutionären Flügels der Genos- 


senschaften und der gesamten Arbeiterbewegung in 
der Allianz vertreten, ausserordentlich gewachsen; 
diese Aggressivität hat in der letzten Zeit bereits 

die Form einer systematischen Aktion mit dem 
Ziele des Ausschlusses der Sovietgenossenschaiten 

aus der Allianz angenommen. 
Diese Spaltungsaktion liegt in der Linie der Ein- 
reihung der Genossenschaftsallianz in die interna- 
tionale Front des Kapitalismus gegen die Arbeiter- 
klasse und gegen den Vorposten des Weltproleta- 
riats, die Sovietunion. Der revolutionäre Flügel der 
Gewerkschaitsbewegung muss daher auch den 
Kampf gegen diesen Spaltungsversuch zu seinem 
eigenen machen. 
ll. 

Der zweite und dritte Kongress der Roten Ge- 
werkschafts-Internationale haben bereits Direktiven 
aufgestellt in bezug auf die Heranziehung der Kon- 
sumgenossenschaften in den proletarischen Klassen- 
kampf. Der vierte Kongress konstatiert, dass die 
Erfahrung der letzten Jahre die Richtigkeit dieser 
Direktiven bestätigt hat. 

Aus der gegenwärtigen Situation ergeben sich 
im einzelnen hauptsächlich folgende Aufgaben, die 


za 


Druckarbeiten 
für die Verbandsvereine 


in sauberer Ausführung liefert die 


BUCHDRUCKFREI 
des V.S.K. 


von den revolutionären Gewerkschaftern sowohl in 


den Gewerkschaftsorganisationen als auch in den 
Konsumgenossenschaften durchzuführen sind. 


I. Unterstützung aller wirtschaftlichen und politi- 
schen Arbeiterkämpfe durch die Konsum- 
genossenschaften. 

Für solche Unterstützungszwecke sollen die Ge-' 
nossenschaften aus den Reinüberschüssen besondere 
Fonds schaffen. Die Unterstützung kann in ver- 
schiedener Form erfolgen: 

a) Materielle Unterstützung der streikenden Ar- 
beiter und ihrer Familien durch Vermittlung der be- 
treffenden Streikkomitees; 

b) Ueberweisung von Lebensmitteln auf Kredit; 

c) Organisierung von Geld- und Naturalien- 
sammlungen in den Verkaufsstellen der Genossen- 
schaften; 

d) Errichtung 
küchen; 

e) Uebergabe spezieller Mittel der Gemeinden 
und anderer Organisationen an die Genossenschaften 
zwecks organisierter Verteilung von Lebensmitteln 
usw, an die Streikenden. 

fi) Organisierung von Sammlungen landwirt- 
schaftlicher Produkte in den Dörfern, deren Trans- 
port und Verteilung durch die Genossenschaften un- 
ter gleichzeitiger Anknüpfung dauernder wirtschaft- 


genossenschaftlicher Speise- 
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licher Beziehungen zu den Organisationen der werk- 
tätigen Bauern; 

g) Ueberlassung von Räumen zur Abhaltung von 
Streikversammlungen, für Tagungen der Streik- 
komitees usw., ebenso Bereitstellung von Transport- 
mitteln. 

Ausser lokalen genossenschaftlichen Unter- 
stützungsionds soll die Errichtung zentraler Fonds 
der einzelnen Bezirks- und Landesverbände, sowie 
die Gründung eines internationalen Fonds erwirkt 
werden. 


2. Aktive Unterstützung der Forderungen der 
Erwerbslosen und Kurzarbeiter 
durch die Genossenschaften, sowie Gewährung ma- 
terieller Hilfe an diese. Im einzelnen kommen iol- 
gende Massnahmen in Frage: 

a) Materielle Unterstützung durch Vermittlung 
der von den Erwerbslosen gewählten Organe, 
Lebensmittelversorgung der Erwerbslosen zu Selbst- 
kostenpreisen und Organisierung von Speiseküchen 
für Arbeitslose; 

b) Warenlieferung an die Erwerbslosen gegen 
Ratenzahlung; 

c) Erkämpiung zinsloser Kredite von Staat und 
Gemeinden zur Belieferung der Erwerbslosen und 
Kurzarbeiter mit verbilligten Lebensmitteln und Be- 
dariszgegenständen, Erkämpfung der Uebernahme der 
Kreditgarantie durch Staat und Gemeinden für die 
den Erwerbslosen auf Ratenzahlung zu liefernden 
Waren; 

d) Inanspruchnahme der Konsumvereine bei der 
Durchführung öffentlicher Verteilungsaktionen der 
Gemeinden für die Erwerbslosen; 

e) Wo staatliche und kommunale Fonds für «pro- 
duktive Erwerbslosenfürsorge» bestehen, soll die 
Hergabe von Geldern aus diesen Fonds für Betriebs- 
erweiterungen der Arbeiterkonsumgenossenschaften 
verlangt werden. 

Alle Formen der Unterstützung sind in Anpas- 
sung an die Verhältnisse des betreffenden Landes 
von den Genossenschaften und Gewerkschaften ge- 
meinsam festzulegen. 


3. Kampi gegen die Teuerung und für die Herab- 
setzung der Preise. 


a) Kampi gegen Zölle und Steuern, die den 
Massenverbrauch belasten; 

b) Kampf für Steuerfreiheit der Konsumgenos- 
senschaften; 

c) Kampf für sonstige Begünstigungen für die 
Konsumvereine (Vorzugstarifie für Eisenbahn- und 
Wassertransport, Hergabe von staatlichen und städ- 
tischen Grundstücken an die Arbeitergenossenschaf- 
ten zu Vorzugsbedingungen usw.); 

d) Kampi für Belieferung der Konsumgenossen- 
schaften zu Vorzugspreisen und gegen alle Versuche 
von seiten kapitalistischer Organisationen, den Ge- 
nossenschaften Verkaufspreise vorzuschreiben (ins- 
besondere Kampf gegen die Markenartikelverbände); 

e) Herstellung dauernder Verbindung zwischen 
den Konsumgenossenschafiten der Städte und Indu- 
striegebiete und den Produktivgenossenschaften der 
werktätigen Bauern zum Zwecke des direkten Wa- 
renaustausches unter Ausschaltung der kapitalisti- 
schen Zwischenhändler; 

f) Herabsetzung der Preise durch Ermässigung 
der Rückvergütung (Dividenden). 

4. Durchführung einer engen Arbeitsgemeinschait 
der Genossenschaften mit den Gewerkschaften, um 
alle Massnahmen zur Unterstützung der Arbeiter- 
schaft in ihren Kämpfen und bei Arbeitslosigkeit ge- 


meinsam zu organisieren; Einbeziehung der verschie- 
denen Hilfsorganisationen der Arbeiterklasse (Inter- 
nationale Arbeiterhilfe, Rote Hilfe) in diese Arbeits- 
gemeinschaft. 

5. In Zusammenhang mit den modernen Metho- 
den des Unternehmertums, die darauf gerichtet sind, 
die Arbeiterbewegung zu zersetzen, hat das System 
der Werkkonsumanstalten einen neuen Aufschwung 
genommen. Die Genossenschaften müssen gemeinsam 
mit den Gewerkschaiten und Betriebsräten dieses 
System auf das entschiedenste bekämpien. 

Wo die Errichtung von Werkkonsumanstalten 
nicht verhindert werden kann, muss für die Ueber- 
nahme dieser Einrichtungen in die Selbstverwaltung 
der Arbeiter und Angestellten gekämpft werden mit 
dem Ziele, sie mit dem örtlichen Arbeiterkonsum- 
verein zu verschmelzen. 

6. Die Gewerkschaften sollen auf alle Verkaufs- 
geschäfte und sonstigen wirtschaftlichen Unterneh- 
mungen zugunsten der Genossenschaften verzichten. 
Die Genossenschaften sollen die wirtschaftlichen 
Unternehmungen der Gewerkschaften in ihren Be- 
trieb überführen. 

Im allgemeinen ist darauf hinzuwirken, dass die 
gewerkschaftlichen und die genossenschaftlichen 
Gelder in gemeinsamen Institutionen zusammen- 
gefasst und verwaltet werden, sofern dadurch eine 
Stärkung der kämpfenden Arbeiterschaft erreicht 
wird. 

7. Alle diese Aufgaben bedingen zugleich einen 
energischen Kampf zur Verteidigung und zum Aus- 
bau des Mitbestimmungsrechtes der Mitglieder 
innerhalb der Genossenschaften und für eine um- 
iassende Kontrolle der leitenden Organe von unten. 
Dazu ist notwendig: Die Bildung von entsprechenden 
Mitgliederausschüssen usw., Kampf gegen die Unter- 
drückung oppositioneller Minderheiten durch Mass- 
regelungen und Ausschlüsse; Kampf gegen alle Spal- 
tungsmanöver der Genossenschaftsbureaukratie. 


4. Die Aufgaben auf internationalem Gebiet. 


Kampf für eine rege Arbeitsgemeinschaft der 
Genossenschaftsinternationale mit den internatio- 
nalen Organisationen des Proletariats; in erster 
Linie engste Kampfgemeinschaft mit der internatio- 
nalen Gewerkschaftsbewegung in Verbindung mit 
dem Kampfe für die Bildung einer internationalen 
Einheitsfront des kämpfenden Proletariats; Kampf 
gegen die Zusammenarbeit der Internationalen Ge- 
nossenschaftsallianz mit den Organen des Völker- 
bundes; Kampf gegen den Versuch, die Allianz durch 
Ausschluss der Sovietgenossenschaften zu spalten; 
Mobilisierung der breiten Massen der Genossen- 
schaftsmitglieder zur Abwehr der imperialistischen 
Kriegsgefahr gemeinsam mit dem revolutionären 
Flügel der gesamten Arbeiterbewegung. 

9. Die revolutionären Gewerkschaften und die 
revolutionären Minderheitsfraktionen in den refor- 
mistischen Gewerkschaften gemeinsam mit der Op- 
position in den Genossenschaften müssen propa- 
gieren und kämpfen für 


a) Herstellung freundschaitlicher Beziehungen 
zwischen den nationalen Genossenschaitsverbänden 
und den Genossenschaftszentren der Sovietunion; 

b) Anknüpfiung bezw. Erweiterung von wirt- 
schaftlichen Beziehungen zwischen den Genossen- 
schaften der kapitalistischen Länder und der Soviet- 
union; 


c) Herbeiführung brüderlicher Beziehungen 
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der kapitalistischen Länder und denen der Soviet- 
union. 
II. 


Aus diesen Aufgaben ergeben sich in organisa- 
torischer Beziehung folgende Direktiven: 

l. Die revolutionären Gewerkschaften ver- 
pflichten ihre Mitglieder, in die Genossenschaften 
einzutreten und führen eine entsprechende Kontrolle 
durch. In demselben Sinne wirken die revolutio- 
nären Minderheiten in den reformistischen Gewerk- 
schaften. 

2. Die revolutionären Gewerkschaften, bezw. 
die revolutionären Minderheitsfraktionen der re- 
formistischen Gewerkschaften setzen Vertrauens- 
leute für die Durchführung der Aufgaben auf dem 
Gebiete der Genossenschaftsbewegung ein. 

3. Die revolutionären Gewerkschaften und die 
revolutionären Minderheitsfraktionen der reformi- 
stischen Gewerkschaften treffen Massnahmen: a) zur 
Schaffung einer selbständigen revolutionären (ie- 
nossenschaftspresse, und, wo das nicht möglich, zur 
Schaffung von Presseorganen gemeinsam mit den 
Gewerkschaften; 

b) zur Unterstützung der revolutionären Ge- 
nossenschaftsbewegung durch Behandlung der Ge- 
nossenschaftsfragen in den Spalten der Gewerk- 
schaftspresse. 

4. Die revolutionären Gewerkschaften und die 
revolutionären Minderheitsfraktionen in den refor- 
mistischen Gewerkschaften treffen zusammen mit 
den revolutionären Minderheiten der Genossen- 
schaften Massnahmen zur Durchführung gemein- 
schaftlicher Kultur- und Bildungsarbeit. 

5. In den Organen der Gewerkschaften und Ge- 
nossenschaften wird gegenseitige Vertretung herge- 
stellt (Genossenschafter in den Gewerkschaftskar- 
tells, Gewerkschafter als Mitglieder der Organe der 
Genossenschaften, gegenseitige Vertretung bei Kon- 
ferenzen und Kongressen). 

6. Gewerkschaften und Genossenschaften bilden 
in lokalem, nationalem und internationalem Rahmen 
gemischte Ausschüsse zur Behandlung gemeinsamer 
Fragen und zur Durchführung gemeinsamer Auf- 
gaben auf Grund gemeinsam aufgestellter Arbeits- 
programme. 

7. Dort, wo spezielle Gewerkschaften der Ar- 
beiter und Angestellten der Genossenschaftsunter- 
nrehmungen existieren (Polen, teilweise auch in Eng- 
land), ist auf ihre Verschmelzung mit den allge- 
meinen Gewerkschaften hinzuarbeiten.» 


Volkswirtschaft 


Wirtschaitlicher Wochenbericht. 

Seit zehn Jahren publiziert das Eidgenössische 
Statistische Bureau eine Dividendenstatistik der 
schweizerischen Aktiengesellschaften. Kürzlich hat 
es die Resultate der Jahre 1925 und 1926 bekannt 
gegeben. Für 1925 hat es eine Durchschnittsdividende 
der schweizerischen Aktiengesellschaften von 6,24, 
für 1926 eine solche von 6,18 Prozent herausgerech- 
net. Die Statistik umfasst für 1926 zwar nur 2108 
von den rund 9000 Aktiengesellschaften des Landes, 
doch besitzen diese 2108 Gesellschaften etwa sieben 
Achtel des gesamten Kapitals der Aktiengesellschaf- 
ten, so dass man den Rest füglich ausser Acht lassen 
kann. Man kann also, wie man sieht, die Rendite der 
schweizerischen Industrie mit mathematischer Ge- 
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nauigkeit ausrechnen. Doch der Schein trügt wie so 
oft auch hier. Man hat in die Statistik natürlich auch 
die Transportanstalten, Eisenbahnen und Dampi- 
schiffunternehmungen einbezogen. Diese konnten 
auf das investierte Kapital durchschnittlich kaum ein 
Prozent Dividende ausschütten. Die eidgenössische 
Arithmetik ermittelt einen Durchschnittssatz von 
0,90 Prozent. Leider sind die bedauernswerten Aktio- 
näre dieser unprofitablen Unternehmungen weniger 
unter den Grosskapitalisten als unter den Steuer- 
zahlern zu suchen. Denn die Aktien der so miserabel 
rentierenden Bahnen und Dampischiffgesellschaften 
gehören meistens den Kantonen, Gemeinden, öffent- 
lichen Körperschaften anderer Art. Der Kapitalist 
nahm solche Aktien nur, wenn er sich einen indirek- 
ten Nutzen davon versprechen konnte, wenn er bei- 
spielsweise als Hotelier, Fabrikant, Liegenschaften- 
besitzer am Bau einer Bahnlinie besonders interes- 
siert war und befürchten musste, dass die Bahn ohne 
jedes Opfer nicht gebaut würde. So viel als möglich 
überlässt man aber diese lukrativen Wertpapiere der 
Allgemeinheit, die das Ausbleiben der Dividenden 
besser vertragen kann als die Privatwirtschaft. 
Durch die Einbeziehung dieser dem Portemonnaie 
des Steuerzahlers zur Last fallenden Aktiengesell- 
schaften in die Statistik entsteht aber ein falsches 
Bild von der Rentabilität der schweizerischen In- 
dustrie. Die Durchschnittsdividende der übrigen Ge- 
sellschaften würde sich bedeutend erhöhen, wenn 
alle Gesellschaften, die nicht eigentlich zu Gewinn- 
zwecken gegründet sind, ausgemerzt werden könn- 
ten. 

Nächst den Transportgesellschaften zeigt beson- 
ders das Hotelgewerbe eine schlechte Rendite, da die 
Hotelgesellschaften durchschnittlich nur 2,44 Prozent 
des Aktienkapitals als Dividende verteilen konnten. 
Es hält schwer, zu glauben, dass diese Zahl ein rich- 
tiges Bild von der Lage der Hotelindustrie gibt. 
Wahrscheinlich verwenden die Hotels auch heute 
noch beträchtliche Teile des Reingewinns zur Abtra- 
gung der Defizite der Kriegs- und Inflationsiahre und 
zur Stärkung ihrer Reserven. Hier wird also wohl 
das Wort des Praktikers gelten, Dividende sei jener 
Teil des Reingewinns, der absolut nicht mehr ver- 
steckt bleiben könne. Die geringe Rendite der Hotel- 
aktiengesellschaiften mag auch damit zusammen- 
hängen, dass diese Industrie in der Form der Aktien- 
gesellschaften nicht besonders gedeiht. Auch im Aus- 
lande rentieren die Hotelaktien meistens nur recht 
mässig. Es ist aber zweifellos, dass die vielen Hotels 
in der Schweiz, die ihre Inhaber wohlhabend oder 
reich gemacht haben, besser rentieren, als der oben 
erwähnte Dividendensatz vermuten lässt. Für die 
Uhrenindustrie, die gleichfalls auffällig schlecht ren- 
tiert, kann wohl etwas ähnliches gelten. Die grösse- 
ren Aktiengesellschaften sind in dieser Industrie sehr 
dünn gesäet, was darauf schliessen lässt, dass auch 
diese Industrie in der Form der Aktiengesellschaft 
nicht so gut gedeiht, wie es bei der Massenfabrika- 
tion in dieser Industrie den Anschein haben könnte. 
Dass die Stickerei schlecht rentiert, liegt in der Krise 
begründet, dagegen haben die schweizerischen Fa- 
briken für Automobile die geringe Rendite ihrer In- 
dustrie sich noch mehr durch eine unzulängliche Ge- 
schäftspolitik als durch die ausländische Konkurrenz 
zugezogen. Zu den gering rentierenden Unterneh- 
mungen gehören schliesslich auch infolge der Valuta- 
verluste die Trustgesellschaften, die aber auch aus 
einer Statistik der schweizerischen Aktiengesell- 
schaften ausscheiden müssten, da ihre Gewinnquellen 
im Auslande liegen. 
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Am besten rentiert ein ausschliesslich dem Gross- 
kapital vorbehaltener Erwerbszweig, nämlich die 
Versicherung, die im letzten Jahre nahezu zwanzig 
Prozent des investierten Kapitals als Dividende aus- 
schütten konnte. Allerdings tragen die Aktionäre 
dieser Gesellschaften ein grösseres Risiko, denn sie 
haften in der Regel für einen bedeutend höheren Be- 
trag als das einbezahlte Kapital, das heisst, sie wären 
im Falle schwerer Verluste der Gesellschaft zu gros- 
sen Nachschusszahlungen verpflichtet. Von den 
eigentlichen Industrien konnten die chemische Indu- 
strie und die Bierbrauerei die höchsten Dividenden 
ausschütten, die nahezu zehn Prozent des Kapitals 
erreichten. Die so sehr über den ausländischen Wett- 
bewerb klagenden Industriezweige der Seidenindu- 
strie, der Elektrotechnik und des Maschinenbaus ge- 
hörten ebenfalls zu den am besten rentierenden In- 
dustriezweigen, da ihre Dividende im Durchschnitt 
acht Prozent erreichte und überstieg. 

Zweifellos liegt die durchschnittliche Rendite der 
Industrien in der Regel bedeutend höher als die 
Durchschnittsdividende erkennen lässt, die in der 
Mehrzahl der Gesellschaften so gering als möglich 
festgesetzt wird. Es ist noch nicht lange her, dass 
eine Gesellschaft der Textilbranche, die achtzig Pro- 
zent ihres Kapitals in einem Jahre als Reingewinn 
auswies, nur eine Dividende von zwanzig Prozent 
zur Verteilung brachte. Man wird annehmen können, 
dass die schweizerische Industrie im Durchschnitt 
mindestens die doppelte Rendite wie die festverzins- 
lichen Anlagen herauswirtschaftet, dass also, wäh- 
rend der kleine Sparer auf sein erspartes Kapital 
höchstens vier bis fünf Prozent Zinsvergütung er- 
hält, der Grosskapitalist aus seinem Besitz minde- 
stens zehn Prozent Zins erhielt. Unter solchen Um- 
ständen ist das schnelle Anwachsen der grossen 
Vermögen in der Schweiz sehr begreiflich. 


Verbandsnachrichten 


Aus den Verhandlungen der Sitzung der Verwaltungskemmission 
vom 3. und 7. August 1928. 


l. Der Societä coop. svizzera di consumo 
Chiasso ist zu ihrem Jubiläum des 25jährigen Be- 
stehens ein Glückwunschschreiben zugestellt wor- 
den, ferner der Societe coop. de consommation 
Tramelan sowie deren Präsidenten, Herrn Voumard, 
der den Verein seit 25 Jahren geleitet hat. 


2. Einer Statutenrevision des Lebensmittel- 
vereins Romanshorn und Umgebung wird zuge- 
stimmt. 


3. Als Mitglied des V.S.K. wird aufgenommen: 
Konsumverein in Melchnau, gegründet am 4. Juli 
1928, ins Handelsregister eingetragen am 27. Juli 
1928, gegenwärtige Mitgliederzahl zirka 50. Zutei- 
lung zu Kreis Illa, gegenwärtig zugeteiltes Wirt- 
schaftsgebiet Melchnau. 


4. Die kürzlich publizierte Herbstkreiskonferenz 
des Kreisverbandes IV in Waldenburg muss wegen 
Militäreinquartierung auf den 4. November 1928 ver- 
schoben werden. 

Der Kreisverband V wird die Herbstkonferenz 
am 14. Oktober in Mellingen abhalten. 

Der Kreisverband VIII hat seine Herbstkreis- 
konferenz ebenfalls auf den 14. Oktober angesetzt. 


5. Von ungenannt sein wollender Seite wurden 
dem Genossenschaftlichen Seminar (Stiftung Bern- 
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hard Jaggi) Fr. 200.— überwiesen, die auch an 


dieser Stelle bestens verdankt werden. 
6. Einer Statutenrevision der Konsumgenossen- 
schaft Lengnau b. B. wird zugestimmt. 


1. Mit grossem Bedauern hat die Verwaltungs- 
kommission Kenntnis genommen von dem schreck- 
lichen Automobiluniall, dem Herr J.P. Egli, Verwal- 
ter des Konsumvereins Horgen, mit Frau und Schwe- 
ster zum Opier gefallen ist. Dem Verbandsverein 
sowie der Trauerfamilie wurden Kondolenzschreiben 
zugesandt. 

2. Vom Alle. Konsumverein Wädenswil-Rich- 
terswil wird in Wollerau-Hinterdori (Schwyz) im 
sogenannten Flecken «Ros» auf Anfang September 
1928 eine kleine Ablage eröffnet. 

3. Laut Mitteilung des Kreisverbandes IIlb 
(Oberwallis) wurde die diesjährige Herbstkreiskonie- 
renz auf Donnerstag, den 18. Oktober 1928, in Turt- 
mann angesetzt. 

4. Von den Herren Francesco Rusca, Mitglied 
des Aufsichtsrates des V.S.K., und Rinaldo Rusca, 
Chiasso, wurde zum Andenken an ihren kürzlich ge- 
storbenen Vater, Herrn Prospero Rusca, der wäh- 
rend vielen Jahren im V.S.K. und in der Genossen- 
schaftsbewegung tätig war, ein Betrag von Fr. 200.— 
an das Genossenschaftliche Seminar (Stiftung von 
Bernhard Jaeggi) überwiesen. 

Diese Zuweisung wird auch an 
bestens verdankt. 


Genossenschaitlicher Arbeitsmarkt 


Angebot. 


9 4älrige Tochter, die schon mehrere Jahre in grossem 
Konsumhauptladen als Verkäuferin tätig war und ver- 
siert ist in Lebensmittel-, Schweh- und Manulakturwaren, sowie 
Haushaltungsartikel, sucht infolge veränderter Familienver- 
hältnisse Stelle als Filialleiterin. Zeugnis gerne zu Diensten. 
Eintritt nach Uebereinkunft. Offerten unter Chiffre K. B. 111 
an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


| be Frau, branchenkundig, sucht Stelle als Filialleiterin 
auf 1. September oder früher. Referenzen und Zeugnisse 
gerne zu Diensten. Offerten unter Chiffre L. J. 115 an den 
Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Tausch: Junger Tessiner, 17 Jahre alt, würde gerne als 
Lehrling in einem Bureau arbeiten und bei guter Familie 
leben, um sich im Deutschen zu vervollkommnen. Als Tausch 
würde junger Schweizer die Gelegenheit haben, italienisch zu 
lernen und als Lehrling in das Bureau eines tessiner Konsum- 
vereins einzutreten. Gute Verpflegung zugesichert und ver- 
langt. Städtchen oder grösseres Dorf im Kanton Luzern, Zug, 
Schwyz oder Uri bevorzugt. Sich zu richten an Cooperativa 
Capriachese di Consumo in Tesserete. 


unges Ehepaar sucht Verkäuferstelle in Konsumverein. 

Branchenkenntnisse sind vorhanden. Kaution kann geleistet 
werden. Auch ein Verwalterposten für kleineren bis mittleren 
Konsumverein kann in Frage kommen, event. als Verwalter- 
magaziner. Alter: 34 und 32 Jahre. Offerten unter Chiffre 
R. F. 118 an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


dieser Stelle 


Zu kaufen gesucht 


Zwei gut erhaltene 


Ladenkorpusse mit Schubladen. 
Detaillierte Offerten gefl. an 
Konsumverein Langnau i/E. 
Redaktionsschluss: 9. August 1928. 


Buchdruckerei des Verband schweiz. Konsumvereine (V-S.K.) Basel 


